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    1. Kapitel
 



 
Die Maschine setzte auf der Landebahn auf. Nizza! Julie atmete tief durch. Ryan würde hier sein! Seit Wochen konnte sie an nichts anderes mehr denken.
 
„Na dann mal los!“, sagte ihr Chef Sam Cole und verstaute die Mappe, in der er gelesen hatte, in seinem Aktenkoffer.
 
Während sie durch die Passkontrolle gingen und das Gepäck vom Laufband holten, hatte Sam Cole schon drei Handy-Gespräche geführt. Zwischendurch instruierte er Julie: „Kümmere dich bitte um den Wagen. Ich muss noch mit Los Angeles telefonieren.“
 
Julie ging zum Mietwagenschalter und füllte die Formulare aus. Name: Julie Griscom. Alter: 28. Firma: International Movies, London.
 
Kurz darauf stiegen sie in eine silberne Limousine. Sam setzte sich hinters Steuer, sie fuhren aus dem Flughafen-Areal hinaus und bogen in die Straße nach Cannes ein.
 
Julie klappte die Sonnenblende herunter und überprüfte ihr Make-up in dem kleinen Spiegel. Sie zupfte ihre blonden, halblangen Locken zurecht und zwinkerte sich vergnügt im Spiegel zu. Sie war tatsächlich an der Côte d´Azur und in zwei Tagen würde sie Ryan Parker kennenlernen!
 
„Sitzt alles?“, fragte Sam schmunzelnd.
 
„Jawohl, Chef!“, gab Julie lächelnd zurück.
 
„Denkst du an den Foto-Termin mit dem Regisseur von `Morning Light´?“
 
„Natürlich.“
 
„Der Komponist soll auch mit auf die Fotos. Wie heißt der noch?“
 
„Jerome Chauvet.“ Julie machte schnell eine Notiz, dann lehnte sie sich zurück und schaute aus dem Fenster. In London war es grau und regnerisch gewesen. An der Côte d´Azur schien die Mai-Sonne von einem strahlendblauen Himmel und das Mittelmeer glitzerte verlockend im Nachmittagslicht! Julie hatte große Lust, gleich im Hotel ihren neuen Bikini auszupacken und sich ins türkisblaue Meer zu stürzen, aber dafür würde sie wohl keine Zeit haben. Die nächsten beiden Wochen würden hart werden, aber das war es wert. Es ging schließlich um die Internationalen Filmfestspiele!
 
Sam kniff die Augen zusammen, weil ihn die Sonne blendete. „Wir brauchen übermorgen eine Stretch-Limo, um unseren Lieblingsstar standesgemäß vom Flughafen abzuholen.“
 
„Okay.“ Julie notierte auch das. Seit drei Jahren arbeitete sie im Londoner Büro von International Movies, einem der großen Hollywood-Filmverleiher, und versorgte Journalisten in ganz Europa mit Informationen zu den aktuellen Kinofilmen. In diesem Jahr durfte sie zum ersten Mal mit nach Cannes.
 
„La Croisette, voilà.“ Sam Cole wies auf die mit Palmen gesäumte Straße, direkt oberhalb des Strandes.
 
Julie betrachtete neugierig die Flaniermeile von Cannes, wo sich während des Festivals alles abspielte. Hier waren das Palais des Festivals, wo die wichtigen Filmpremieren stattfanden und die großen Hotels, in denen die Stars wohnten und Partys feierten.
 
Vor dem weißen Prachtbau des Carlton-Hotels hielten sie an.
 
„Kümmerst du dich um die Formalitäten?“ Sam hatte wieder das Handy am Ohr. „Ich geh schon nach oben.“
 
Julie füllte die Anmeldebögen aus und ließ das Gepäck auf ihre Zimmer schicken. Der Bikini musste warten. Jetzt war Arbeitszeit!
 
„Ihr Büro ist in der Suite 203, Mademoiselle.“ Der Rezeptionist zeigte ihr den Weg zum Lift.
 
Als Julie im zweiten Stock über die dicken Teppiche ging, die alle Geräusche dämpften, fühlte sie sich sehr chic und weltgewandt. Sie würde ihren Vorgesetzten in London und Los Angeles schon beweisen, dass sie auch in Cannes ihren Job perfekt beherrschte!
 
Da war die Suite 203. Julie klingelte und die Tür wurde von einer zierlichen Frau mit langen schwarzen Haaren geöffnet.
 
„Bonjour! Sie müssen Julie sein, entrez, s´il vous plaît“, sagte sie. „Ich bin Monique Dubois aus dem Pariser Büro.“ Sie gaben sich die Hand. „Alors, wieder einmal die Filmfestspiele. Da ist Sams Büro“, Monique wies auf eine geschlossene Tür, hinter der man Sam Cole telefonieren hörte. „Hier sitzen wir.“ Sie zeigte auf zwei Schreibtische neben denen Stapel von Kartons lagerten, „... und hier, voilà ...“ Sie öffnete eine weitere Tür. „... finden die Interviews statt.“ In dem großen leeren Raum befand sich nur eine Sitzgruppe aus dunklem Leder. Auf einem Tisch standen mehrere Telefone und auch hier gab es eine Ecke mit Kartonstapeln.
 
„Genug Platz für die Kamerateams“, sagte Julie. „Sehr gut.“
 
„Natürlich“, erwiderte Monique selbstsicher. „Alles wie immer. Sie sind zum ersten Mal hier?“ Sie musterte Julies graues Kostüm.
 
Julie fühlte sich plötzlich unwohl. Zum Regenwetter von London hatte ihr Business-Kostüm gut gepasst. Hier im strahlenden Frühlingslicht wirkte es etwas streng und zu dunkel. Monique trug ein helles Sommerkleid und passende Sandaletten mit hohen Absätzen. Sie war so klein und zart, dass Julie sich in ihren flachen Ballerinas plötzlich plump vorkam. Dabei hatte Julie durchaus eine gute Figur, war groß und schlank, aber neben diesem perfekt geschminkten Püppchen fühlte sie sich wie ein Elefant.
 
Julie wies auf die Kartons. „Ist das Pressematerial zu `Rodeo Drive´ dabei?“
 
„Das wird morgen geliefert“, sagte Monique und betrachtete ihre langen, rot lackierten Fingernägel.
 
„Morgen erst? Na, Hauptsache, es ist rechtzeitig zu den Interviews da“, sagte Julie. „Wie viele Anfragen haben wir denn?“
 
„Viele! Alle wollen mit Ryan Parker sprechen!“ Moniques Stimme bekam einen schwärmerischen Unterton. „Ich möchte auch mit ihm sprechen und nicht nur das!“ Sie lächelte siegessicher.
 
Julie schaute sie erstaunt an und fühlte ein leichtes Unbehagen. Ryan Parker gehörte ihr! Wenigstens in ihren Träumen.
 
„Ist das meiner?“, sie wies auf den leeren Schreibtisch.
 
Monique nickte hoheitsvoll. „Ich gehe dann jetzt etwas essen. Da sie erst so spät kommen, konnte ich vorher nicht weg.“ Der vorwurfsvolle Unterton stand im Widerspruch zu ihrem strahlenden Lächeln. „Sie kümmern sich um alles, n´est-ce pas?“ Sie rauschte davon.
 
Julie schaute verblüfft hinterher. Eigentlich war das Pariser Büro der Europa-Zentrale in London unterstellt. Das schien die gute Monique verwechselt zu haben. Sam und Julie leiteten das Festival-Büro und Monique war da, um ihnen zu assistieren. Nun, das würde sich klären. Zunächst einmal musste Julie herausfinden, wie hier alles funktionierte.
 
Sie schaltete ihren Computer ein und vertiefte sich in die Interviewpläne. Dann klopfte es und Julie ging zur Tür.
 
„Jerome Chauvet, der Komponist von `Morning Light´. Bonjour, Mademoiselle“, sagte ein großer, gut aussehender Mann mit schwarzem gewellten Haar und einem offenen Lächeln. Für einen winzigen Moment versank Julie in seinen warmen braunen Augen.
 
Dann fasste sie sich. „Bonjour, Monsieur Chauvet. Wir haben Sie schon erwartet. Hatten Sie eine gute Reise?“ Sie gaben sich die Hand und Julie registrierte überrascht, dass ein leises Kribbeln durch ihren Körper wanderte.
 
„Mais oui, ich bin schon gestern gekommen, es war ja nicht weit, alles wunderbar“, erwiderte der Komponist gut gelaunt und hielt ihre Hand noch immer fest.
 
Das Telefon klingelte. Zweimal, dreimal, bis Julie hastig ihre Hand zurückzog. „Kommen Sie doch bitte herein und nehmen Sie Platz.“ Julie nahm den Hörer ab. „International Movies, was kann ich für Sie tun?“
 
Während sie mit einem Journalisten sprach, der sich über den neuen Ryan-Parker-Film informieren wollte, betrachtete Jerome ihre schlanke, hochgewachsene Gestalt in dem gutsitzenden Kostüm, die leicht verwuschelten blonden Locken, das herzliche Lächeln und ihm wurde warm ums Herz. Der Journalist schien etwas nicht verstanden zu haben und Julie erklärte geduldig noch einmal alles von vorn. Jerome musterte ihr zartes Gesicht mit den faszinierenden grünen Augen und wünschte sich plötzlich, dieses Gesicht in seinen Händen zu halten, es zu streicheln, zu küssen. Es war lange her, dass eine Frau solche Gefühle bei ihm ausgelöst hatte. Plötzlich versteinerte sein Gesicht und seine Augen wurden kalt.
 
Julie beendete das Gespräch und legte den Hörer auf. „So, Monsieur Chauvet, jetzt habe ich Zeit für Sie“, sagte sie lächelnd. „Wir müssen noch über den Foto-Termin sprechen.“ Sie drehte sich zu Moniques Schreibtisch um, der mit Papieren übersät war. „Ich fürchte, ich weiß nicht, wo meine Kollegin diese Informationen abgelegt hat. Vielleicht ...“
 
„Dann hat es wohl keinen Sinn, jetzt darüber zu sprechen“, sagte Jerome bissig.
 
Julie zuckte zurück und sah ihn überrascht an. „Es tut mir leid ...“
 
„Geben Sie mir Bescheid, wenn Sie Ihre Organisation im Griff haben.“ Jerome war mit drei Schritten an der Tür und ließ sie hinter sich ins Schloss fallen.
 
Julie schaute überrascht hinterher. Was war das denn gewesen? Zuerst hatte der Komponist doch so sympathisch und freundlich gewirkt? Sie hatte sich sogar auf eine merkwürdige Art zu ihm hingezogen gefühlt, fast – als würden sie sich schon lange kennen. Seltsam.
 
Die Tür öffnete sich wieder und Monique stolzierte auf ihren hohen Absätzen herein. „Ça va? Alles klar?“, fragte sie, als sie Julies Gesichtsausdruck sah.
 
„Ich weiß nicht. Eben war Jerome Chauvet hier. Er hat sich so merkwürdig verhalten. Zuerst ganz nett und dann plötzlich extrem unhöflich!“
 
„Unhöflich? Jerome Chauvet?“ Monique zog ihre dünn gemalten Augenbrauen hoch. „Er war gestern schon hier, ein sehr netter, kultivierter Mann und extrem gut aussehend! Seine Filmmusik ist fantastique, einfach wunderbar!“ Sie setzte sich geziert auf die Kante ihres Schreibtisches. „Ich habe ihn eben auf dem Flur getroffen. Also zu mir ist er freundlich“, sagte sie mit leicht schnippischem Unterton. „Sehr zuvorkommend und très charmant!“
 
Seltsam!, dachte Julie noch einmal. Hatte sie irgend etwas Falsches zu Jerome gesagt? Sie konnte sich jedenfalls nicht erinnern.
 
Dafür war der Blick aus seinen warmen, braunen Augen ihr noch deutlich im Gedächtnis und das Prickeln, das durch ihren Körper gefahren war, als sie sich die Hand gaben. Aber das war ja Blödsinn! Sie war schließlich zum Arbeiten hier - und wegen Ryan!
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Am nächsten Morgen wachte Julie davon auf, dass ihr die Sonne ins Gesicht schien. Sie räkelte sich wohlig und schaute auf die Uhr ihres Handys. Ein paar Minuten konnte sie noch liegenbleiben.
 
Sie ging in Gedanken den Tagesplan durch. Vormittags würden sie der Presse den Film „Morning Light“ vorstellen und nachmittags sollten die ersten Interviews stattfinden. „Morning Light“ war gut gemacht, anspruchsvoll, aber es würde kein Riesen-Blockbuster werden. Der Regisseur, eine relativ unbekannte Hauptdarstellerin und der Komponist des Soundtracks standen für Gespräche zur Verfügung. Julie musste an die gestrige Szene mit Jerome Chauvet denken. Erst freundlich und dann plötzlich so ruppig – vielleicht war er einfach ein launischer Musiker.
 
Sie gähnte, stand langsam auf und begutachtete den Inhalt des Kleiderschranks. Heute wollte sie etwas Helleres tragen, das zum Frühling an der Côte d´Azur passte. Sie wählte ein zartgemustertes, ärmelloses Kleid und eine leichte weiße Jacke. Dazu Ballerinas, sie würde nicht den ganzen Tag auf High Heels durch die Gegend stöckeln wie Monique, da war ihr die bequemere Variante lieber.
 
Morgen allerdings, wenn Ryan Parker kam, würde sie es sich vielleicht anders überlegen. Wenn sie schon die Gelegenheit bekam, ein paar Tage in der Nähe ihres Lieblingsstars zu verbringen, dann war es egal, ob die Füße schmerzten.
 
Während Julie duschte und sich anzog, dachte sie an Ryan. So viele Jahre hatte sie davon geträumt, ihn kennenzulernen. Seit seinem Mega-Erfolg mit „Love Beach“ war er ihr absoluter Traummann: Rasend attraktiv, ein Mann, der für das Gute kämpfte, der wusste, was er wollte, aber auch seine Gefühle zeigen konnte. So oft hatte sie sich vorgestellt, wie sie ihn kennenlernen würde, wie er sich in sie verliebte, sie in seine Arme nahm, sie küsste, wie sie sich leidenschaftlich liebten ...
 
Morgen, dachte sie. Morgen wird der Traum wahr!
 
Pünktlich um neun Uhr war Julie im Büro. Sie war die erste. Das war gut, so konnte sie in Ruhe noch einmal ihre To-Do-Listen durchgehen.
 
Eine halbe Stunde später kam Sam Cole. „Guten Morgen, alles bereit für die Pressevorführung?“
 
„Ich denke schon.“ Julie sah von ihren Listen auf und lächelte.
 
„Dann lass uns das Pressematerial schon ins Auto stellen. Ich möchte die Sachen frühzeitig im Kino haben. Ich denke, drei Kartons sollten reichen, was meinst du?“
 
„Lass uns lieber vier mitnehmen“, schlug Julie vor. „Lieber ein paar Pressehefte zu viel als zu wenige.“
 
„Okay, welche sind es?“ Sam prüfte die Etiketten auf den Kartons, aber darauf stand nur der Name der Druckerei.
 
„Es müssten die Stapel im Interviewraum sein.“ Sie gingen hinüber und öffneten ein paar Kartons.
 
„Das sind alles Sachen zu `Rodeo Drive´. Wo ist das Material zu `Morning Light´?“, fragte Sam gereizt.
 
„Monique sagte, es wäre alles da bis auf das Material zu `Rodeo Drive´. Das soll heute erst kommen“, sagte Julie. „Vielleicht hat sie es verwechselt?“
 
„Lass uns die Kartons im Flur kontrollieren!“
 
Während sie einen Karton nach dem anderen öffneten, kam Monique herein gestöckelt. Sie trug ein rotes Kostüm mit sehr kurzem Minirock und hatte ihre schwarzen Haare zu einem lässigen Knoten aufgesteckt.
 
„Guten Morgen!“ Sie strahlte Sam an.
 
„Wo ist das Pressematerial zu `Morning Light´?“, fragte der statt einer Begrüßung.
 
„Oh, das kommt heute Nachmittag“, sagte Monique lächelnd. „Ist etwas nicht in Ordnung?“
 
„Allerdings!“, herrschte Sam sie an. „Die Vorführung ist heute Vormittag! Wir brauchen das Material jetzt!“
 
„Aber ... aber warum? Ich habe Julie doch gesagt, dass es heute Nachmittag ...“
 
„Das haben Sie nicht“, unterbrach Julie sie. „Wir sprachen gestern über das Material zu `Rodeo Drive´.“
 
Sam wurde selten laut, aber jetzt riss ihm der Geduldsfaden: „Das heißt also, wir haben hier Material zu all unseren Filmen, nur nicht zu dem, der als erstes vorgeführt wird? So etwas darf einfach nicht passieren!“ Er begann im Raum auf und ab zu laufen. „Julie, kümmere dich darum! Ich fahre ins Kino und empfange die Journalisten.“
 
Julie griff zum Telefonhörer. „Wie ist die Nummer der Druckerei?“
 
Monique blätterte umständlich in den unordentlichen Papieren auf ihrem Schreibtisch. „Moment, ich habe es gleich ...“
 
Sam und Julie tauschten einen genervten Blick. „Ich verlass mich auf dich“, sagte Sam und warf die Tür hinter sich zu.
 



 
Jerome Chauvet stand in seinem Zimmer im vierten Stock des Carlton-Hotels und inspizierte den Kleiderschrank. Heute war die erste Pressevorführung von „Morning Light“ und er musste sich zusammen mit dem Regisseur und der Hauptdarstellerin auf der Bühne zeigen, bevor es nachmittags mit den Interviews losging.
 
Er hasste solche Veranstaltungen. Viel lieber saß er in seinem Tonstudio und komponierte oder hielt sich im Freien auf, irgendwo, wo es ruhig war, am liebsten zwischen seinen Weinstöcken. Vor Kameras zu posieren und mit Journalisten zu reden, war nichts für ihn. Aber das gehörte halt zum Geschäft.
 
Jerome nahm einen hellen Leinenanzug und ein T-Shirt aus dem Schrank. Während er sich anzog, dachte er an Julie Griscom. Die Pressefrau des Filmverleihs würde natürlich im Kino und bei den Interviews dabei sein. Er sah wieder ihre zarte Erscheinung vor sich, ihr wunderschönes Gesicht mit den strahlend grünen Augen und spürte plötzlich eine starke Sehnsucht. Es war lange her, dass eine Frau ihn so beeindruckt hatte, wie diese Engländerin es tat. Seit der Sache mit Ella war das nie mehr passiert ...
 



 
Julies Finger trommelten nervös auf der Schreibtischplatte. Sie hatte bereits mehrmals mit der Druckerei telefoniert, wo man ihr jedes Mal mitteilte, dass das Material fristgemäß am Nachmittag geliefert würde. Schneller würde es auf keinen Fall gehen und der Chef wäre gerade nicht da. Beim vierten Versuch hatte Julie die Nase voll: „Ich muss jetzt sofort ihren Chef sprechen! Es ist sehr wichtig! Es geht ums Festival!“
 
Die Angestellte weigerte sich, die Handynummer herauszugeben, aber nach einigem Hin und Her erwähnte sie, in welchem Café der Chef normalerweise sein Frühstück einnahm.
 
Julie warf den Hörer auf die Gabel. „Ich fahr da jetzt hin. Monique, bestellen Sie mir ein Taxi!“
 
Eine halbe Stunde später fand Julie Monsieur Paret auf der Terrasse eines kleinen Cafés, wo er gemütlich seinen Espresso schlürfte und Zeitung las. Julie machte ihm schnell klar, worum es ging.
 
Monsieur Paret zückte sein Handy und rief in der Druckerei an. „In einer Stunde sind die Sachen fertig“, sagte er schließlich. „Reicht Ihnen das, Mademoiselle?“
 
„Das ist gerade noch rechtzeitig, ich danke Ihnen!“, sagte Julie. „Dann können wir das Material nach der Vorführung verteilen.“
 
„Woher sprechen Sie so ein gutes Französisch?“ Monsieur Paret machte dem Kellner ein Zeichen, ihm noch einen Espresso zu bringen.
 
„Ich habe als Schülerin an einem Frankreich-Austausch teilgenommen“, erklärte Julie. „Mit dem französischen Mädchen von damals bin ich noch immer befreundet. Ich werde sie nach dem Festival besuchen.“
 
„Das ist schön, très bien.“ Monsieur Paret schüttelte ihr zum Abschied die Hand.
 
Julie stieg in das wartende Taxi, ließ sich zum Palais des Festivals fahren und hastete die Treppen hinauf. Der Film lief schon, aber sie hatte ihn ja bereits gesehen. Sie setzte sich leise auf einen Platz ganz am Rand und schaute sich um. Der große Kinosaal war nur spärlich besetzt, aber das war zu erwarten gewesen, „Morning Light“ war eben keine der Hauptattraktionen. Sie lehnte sich zurück und genoss eine Weile die wunderbare Filmmusik von Jerome Chauvet, die leidenschaftliche Gefühle heraufbeschwor, manchmal melancholisch war, leise und dann wieder sehr kraftvoll.
 
Julie lauschte wie verzaubert. Dann gab sie sich einen Ruck. Sie war nicht hier, um rumzusitzen. Sie musste hinter die Bühne, nachsehen, ob die Mitwirkenden da waren, um sich nach der Vorführung zu verbeugen und ein paar Worte zu sprechen. Sie stand leise auf und tastete sich durch die Dunkelheit zum Ausgang.
 
„Alles in Ordnung, Chef!“, sagte sie zu Sam Cole, als sie den Raum hinter der Bühne des großen Kinosaales gefunden hatte. „Der Drucker liefert die Hefte in spätestens einer halben Stunde.“
 
Sams besorgte Miene entspannte sich etwas. „Ich wusste, dass ich mich auf dich verlassen kann, gut gemacht!“ Er ließ sich auf eines der Sofas fallen. Der Raum war halb Garderobe, halb Aufenthaltsraum. Es gab ein paar Sofas und Sessel, einen großen Garderobenständer und mehrere Schminkplätze.
 
„Wo sind unsere Leute?“, fragte Julie.
 
„Die kommen hoffentlich gleich.“ Sam fuhr sich durch die silbergesträhnten Haare. „Machst du die Ansage auf der Bühne?“
 
„Ich?“ Vor einer größeren Gruppe von Menschen zu sprechen, gehörte nicht zu Julies Lieblingstätigkeiten, aber eben manchmal zum Job. „Ja, natürlich ...“
 
„Wunderbar!“, Sam zückte schon wieder sein Handy und wählte eine Nummer.
 
Es klopfte.
 
„Entrez!“, rief Julie.
 
„Bonjour!“ Das war der drahtige Regisseur von „Morning Light“ mit Jerome Chauvet im Schlepptau.
 
„Bonjour Messieurs!“, begrüßte Julie die beiden. „Dann fehlt nur noch unsere Hauptdarstellerin.“
 
„Vielleicht hat sie sich verlaufen“, meinte Jerome und musterte Julie mit ernstem Gesicht.
 
„Das kann sein“, sagte Julie, die sich unter dem eindringlichen Blick unwohl fühlte. Dieser Mann hatte irgend etwas an sich, das sie nicht einordnen konnte. „Es ist gar nicht so einfach, diesen Raum hier zu finden, wenn man sich nicht auskennt. Ich gehe mal zum Eingang. Ich muss mich sowieso noch um eine Lieferung kümmern.“ Sie machte dem telefonierenden Sam ein Zeichen. Der verstand und nickte.
 
Julie ging durch die langen Gänge zurück zur Eingangshalle und tatsächlich sah sie dort die junge Schauspielerin, die aufgeregt auf einen älteren Mann einredete, der verständnislos mit den Schultern zuckte.
 
„Wissen Sie ... Savez-vous? Der Raum ... äh, wie sagt man ... La ... chambre ... ach verflixt!“
 
„Hallo, ich bin hier, alles wird gut!“, sagte Julie lächelnd.
 
„Oh, Miss Griscom! Sie schickt der Himmel!“, sagte die junge Frau erleichtert.
 
„Bitte warten Sie hier einen kleinen Moment. Ich muss kurz nach einer Lieferung schauen.“ Julie lief weiter zu den Eingangstüren und sah draußen den Wagen der Druckerei und einen Mitarbeiter, der Kartons auf eine Sackkarre lud.
 
„Ach wunderbar, dass das geklappt hat! Kommen Sie, ich zeige Ihnen den Weg.“
 
„Dann sind wir ja soweit“, sagte Sam, als alle beisammen waren. „Der Film ist gleich zu Ende. Julie wird Sie ankündigen, sie gehen nacheinander auf die Bühne, jeder sagt ein paar Worte darüber, wie die Mitarbeit am Film für ihn gewesen ist und fertig. Den Rest können die Journalisten heute Nachmittag bei den Interviews erfahren.“
 
Julie war jetzt etwas nervös und legte sich in Gedanken ein paar Worte zurecht. Sie spürte wieder den Blick des Komponisten auf sich und sah ihn an. Der Ausdruck in seinen dunklen Augen wirkte leicht spöttisch. Oder kam es ihr nur so vor? Traute er ihr etwa nicht zu, diese kleine Ankündigung zu machen? Da täuschte er sich aber! Sie richtete sich zu ihrer vollen Größe auf und holte tief Luft. „Na dann“, sagte sie. „Von mir aus kann es losgehen.“
 
Als sie die Bühne betrat, zitterten ihre Knie ein wenig, aber äußerlich wirkte sie ganz ruhig. „Meine Damen und Herren“, begann sie, „Mesdames et Messieurs, ich hoffe, `Morning Light´ hat Ihnen gefallen. Ich möchte Ihnen drei Menschen vorstellen, deren wundervolle Arbeit den Film zu dem gemacht hat, was er ist ...“
 
Sie stellte die Mitwirkenden vor, die vom Publikum mit Applaus begrüßt wurden. Jeder sagte ein paar Worte. Es gab noch einmal Applaus. Dann konnten sie die Bühne wieder verlassen.
 
„Das war´s fürs Erste“, sagte Sam. „Julie und ich kümmern uns noch um die Journalisten und wir sehen uns heute Nachmittag.“
 
Im Hinausgehen wandte Jerome Chauvet sich an Julie. „Wann genau ist mein erster Interview-Termin?“ Er stand dicht neben ihr und schaute von oben in ihre Augen. Irgendwie eindringlich.
 
Julie konnte seine Präsenz direkt körperlich spüren und das machte sie ein wenig nervös. „Oh, hat meine Kollegin Ihnen keinen Terminplan ausgehändigt? Einen Moment, das weiß ich nicht aus dem Kopf.“ Sie zückte ihr Smartphone.
 
„Ach, Sie wissen es nicht?“ Wieder dieser spöttische Blick. „Machen Sie sich keine Mühe. Ich rufe Mademoiselle Dubois in Ihrem Büro an. Die kann mir sicher weiter helfen.“ Jerome rauschte ab und Julie schaute ihm schon wieder irritiert hinterher. Er war doch ein launischer Künstler. Nicht der erste, den Julie erlebte. Dabei wirkte Jerome Chauvet sonst eher zurückhaltend und bescheiden. Er schien kein Mann zu sein, der sich ständig in den Mittelpunkt stellte. Aber eigentlich war es auch egal. Oder doch nicht? Er hatte etwas an sich, das sie ärgerte. Diese unverschämte Art! Aber für die Zeit des Festivals würde sie schon mit ihm zurecht kommen und hier gab es weitaus Wichtigeres zu erleben. Ryan Parker zum Beispiel. Der war nämlich ein vollendeter Gentleman. Julie lief ein leichter Schauer über den Rücken, als sie an seine aktuelle Rolle in „Rodeo Drive“ dachte. Er war einfach unwiderstehlich!
 
„Fertig“, sagte Sam eine Stunde später, nachdem er und Julie das Pressematerial an die Journalisten verteilt und diverse Gespräche geführt hatten, „wir können gehen. Ich will noch kurz bei einem Presseempfang im Majestic Hotel vorbeischauen, danach machen wir Mittagspause.“
 
Im Hinausgehen zeigte Sam seiner Mitarbeiterin noch die Stände des American Filmmarket. „Es ist wie eine Messe. Hier werden Filmproduktionen angeboten und Filmrechte verkauft.“
 
Julie nickte. Sie wusste, dass für viele Leute im Filmbusiness das Festival mit der Preisverleihung zum Schluss nicht das Wichtigste in Cannes war. Es ging vielmehr darum, Kontakte zu knüpfen und zu pflegen, Filme zu sichten, Informationen auszutauschen und Filmrechte zu kaufen.
 
Sie luden die übrig gebliebenen Pressehefte in den Kofferraum ihrer Limousine.
 
„Wir lassen den Wagen besser stehen und gehen die paar Schritte zu Fuß“, sagte Sam.
 
Das Wetter war perfekt für einen kleinen Spaziergang. Julie atmete dankbar die milde Frühlingsluft ein und setzte ihre Sonnenbrille auf. Nach der Zeit im dunklen Kino erschien das Licht sehr grell. Sie gingen unter hohen Palmen auf dem breiten Bürgersteig, der sich oberhalb des Strandes entlang zog. Dahinter glitzerte türkisgrün das Mittelmeer.
 
Plötzlich rannte ein Pulk von Menschen aufgeregt den Strand entlang.
 
„Da ist etwas passiert!“ Julie sah besorgt hinterher.
 
Sam grinste. „Sicher nur ein Filmsternchen oder ein Möchtegern-Model, das die Hüllen fallen lässt, um ein bisschen Publicity zu bekommen. Sobald die Fotografen hören, dass irgendwo etwas los ist, kommen sie angerannt. Das passiert hier ständig.“
 
Julie betrachtete neugierig die anderen Passanten auf dem Bürgersteig. Die meisten sahen ganz normal aus, Filmstars und Models schienen nicht darunter zu sein.
 
„Dort ist das Majestic.“ Sie überquerten die Croisette und gingen die breite Auffahrt entlang. Der Hoteleingang wurde von Absperrgittern mit Wachpersonal abgeschirmt. Hinter der Absperrung drängten sich Trauben von Menschen.
 
„Touristen“, erklärte Sam. „Menschen aus der Umgebung, die mal einen Star sehen wollen und auch Leute, die extra eine weite Reise auf sich nehmen.“
 
Als sie vortraten und ihre Akkreditierungsausweise vorzeigten, spürte Julie, wie die Blicke der Menge sich auf sie richteten.
 
Die Leute überlegen, ob sich hinter der Sonnenbrille ein Filmstar verbirgt, dachte sie belustigt. Sie setzte eine unbeteiligte Miene auf und folgte Sam lässig durch die Absperrung. Sie kam sich vor wie eine berühmte Schauspielerin.
 
Der Empfang war gut besucht. „Nimm dir etwas vom Buffet und trink ein Glas Champagner“, sagte Sam. „Ich will nur kurz einige Leute begrüßen.“ Er verschwand in der Menge.
 
Julie begutachtete das großzügige Buffet und nahm sich ein Lachsbrötchen. Kaum hatte sie mit ihrem Teller Platz an einem der Stehtische gefunden, kam schon ein Kellner mit einem vollen Tablett und bot ihr ein Glas Champagner an.
 
So lässt es sich leben und arbeiten! dachte sie und aß mit Appetit ihr Brötchen. Teure Hotels mit zuvorkommenden Angestellten, gutes Essen, Champagner, Filme angucken und Stars. Sie warf einen Blick durch den weitläufigen Raum. Die meisten Anwesenden waren sicher Geschäftsleute und Journalisten. Doch da war jemand: In einer Ecke stand ein ehemaliges Bond-Girl in einem atemberaubenden goldenen Kleid. Sie war inzwischen sicher schon über Fünfzig und sah noch immer toll aus.
 
Julie holte sich noch ein paar leckere Häppchen vom Buffet. Dann wurde sie unruhig und zog ihre To-Do-Listen aus der Tasche. Es gab so unheimlich viel zu organisieren und bedenken, Vorführungstermine, Interviews, die Betreuung der Künstler. Sam verließ sich voll und ganz auf sie und Monique ... nun ja, bis jetzt war sie keine große Hilfe gewesen.
 
Das war die Schattenseite dieser Arbeit: Es ging zeitweise so hektisch zu, dass kaum Zeit zum Luft holen blieb. Man musste notfalls die Nacht durcharbeiten oder ein ganzes Wochenende. Selbst im Urlaub klingelte manchmal das Handy und ganz abschalten konnte man in diesem Job nie. In ganz anstrengenden Zeiten sehnte Julie sich oft nach einem friedlichen Leben auf dem Land, aber wenn die hektischen Phasen überstanden waren, liebte sie ihren Job wieder heiß und innig. Es wurde eben nie langweilig und man traf interessante Menschen ... zum Beispiel morgen einen ganz besonders aufregenden Mann!
 
Sam Cole trat zu ihr. „Ich habe ein paar wichtige Journalisten getroffen. Sie brauchen Pressehefte, Fotos und Einladungen zu den Vorführungen.“ Er gab Julie einen vollgekritzelten Zettel mit Hotel-Adressen und Telefonnummern. „Und jetzt hab ich Hunger!“, sagte er gut gelaunt. „Wollen wir hier das Buffet plündern oder irgendwo Essen gehen?“
 
Sams Handy klingelte. „Oh, das ist wichtig“, sagte er nach einem Blick auf das Display. Er nahm ab, lauschte in den Hörer und wurde plötzlich kreidebleich.
 




    
        3. Kapitel

    


 
Es war warm unter dem grellen Licht der Lampen, die für die Fotografen aufgebaut waren. Jerome versuchte, eine bequemere Haltung in seinem Sessel zu finden und seine Gesichtszüge entspannt zu halten.
 
„Monsieur Chauvet, wie sind Sie dazu gekommen, Filmmusik zu komponieren?“, fragte der schwedische Journalist, der ihm gegenübersaß. Der Fotograf huschte während des Gesprächs um die beiden herum und machte Fotos aus verschiedenen Blickwinkeln.
 
„Nun, ich mache ja schon sehr lange Musik, hatte schon früh Klavierunterricht und habe mir als Teenager das Gitarrespielen selbst beigebracht. Ich habe als Jugendlicher in verschiedenen Bands gespielt und hatte mit Anfang zwanzig eine wilde Musikerzeit“, Jerome lachte und fuhr sich durch die dunklen Haare. „Später wurde ich etwas ruhiger und bekam Spaß am Komponieren. Den Auftrag für `Morning Light´ erhielt ich durch einen Zufall: Der Bekannte eines Bekannten erzählte mir von dem Projekt. Ich habe mich beworben und voilá ...“
 
„Ich habe `Morning Light´ heute Vormittag gesehen und muss sagen, Ihre Musik ist tatsächlich so eindrucksvoll, wie man mir erzählt hatte. Sie verleiht dem Film eine ganz besondere Stimmung ...“
 
„Oh, danke.“ Jerome lächelte erfreut.
 
„Wie schaffen Sie es, eine so eindringliche Atmosphäre zu erzeugen? Als sie anfingen zu komponieren, war der Film noch gar nicht abgedreht, sie hatten also keine fertige Vorlage. Greifen Sie auf eigene Erfahrungen zurück, wenn sie komponieren? Die Intensität Ihrer Musik lässt das vermuten. Haben Sie selbst zu der Zeit eine verlorene Liebe betrauert?“ Der Journalist beugte sich interessiert vor.
 
Upps! Jerome griff schnell zu der Mineralwasserflasche, die auf dem Tischchen neben ihm stand und goss sein Glas voll. Jetzt nur nichts Falsches sagen. Er würde seine privaten Angelegenheiten ganz sicher nicht von der Presse breit treten lassen. Er nahm einen kräftigen Schluck und sagte: „Nun, genau das ist doch der Job eines Filmkomponisten, dass er die Gefühle des Zuschauers anspricht. Wir alle kennen doch die ganze Bandbreite der menschlichen Gefühle, nicht wahr?“ Er stellte das Glas zurück. „Es stimmt, als ich mit dem Projekt anfing, liefen die Dreharbeiten noch und ich konnte mich nur am Drehbuch orientieren. Ich entwarf zuerst die Grundstruktur der Melodien und habe später die Feinarbeiten am fertig geschnittenen Film gemacht. Da hatte ich dann die Bildkomposition und die meisterhafte Leistung der Schauspieler als Vorlage.“
 
Gut gemacht!, sagte er zu sich selbst.
 
„Diese eindringlichen Melodien basieren also nicht auf persönlichem Liebeskummer?“, bohrte der Journalist noch einmal nach.
 
„Wie ich bereits sagte ...“
 
„Pardon, Monsieur!“ Monique Dubois steckte den Kopf zur Tür herein und zeigte auf ihre zierliche Armbanduhr. „Ihre Zeit ist leider um. Wir haben einen engen Terminplan.“
 
Jerome atmete erleichtert auf. Diese ganzen Promotion-Veranstaltungen waren schon lästig genug, aber er hatte nicht damit gerechnet, dass man ihm so persönliche Fragen stellen würde.
 
Der Journalist und der Fotograf packten Aufnahmegerät und Kamera ein und verabschiedeten sich.
 
Jerome stand auf und vertrat sich ein wenig die Beine. Durch die offene Tür konnte er Julie Griscom an ihrem Schreibtisch sitzen sehen, wo sie hektisch telefonierte. Etwas schien nicht in Ordnung zu sein. Sie war schon so komisch gewesen, als er vor einer halben Stunde in der Büro-Suite angekommen war, sie wirkte total aufgelöst. Er betrachtete die junge Frau, die jetzt den Hörer auf die Gabel warf und sogleich eine Email in die Tastatur ihres Computers hackte. Der schimmernde Blondton ihrer Haare erinnerte ihn an Ella. Die Frisur war allerdings anders. Der ganze Rest auch.
 
Julie wandte sich wieder zum Telefon, tippte eine Nummer und sprach in einem so schnellen Englisch, dass Jerome nicht verstehen konnte, worum es ging. Ihm wurde bewusst, wie andächtig er sie anstarrte, und gab sich einen Ruck. Vielleicht war sie nur einfach nicht gut organisiert. Es ging ihn ja auch nichts an.
 
Monique führte eine schwarzhaarige Frau im mittleren Alter herein. Seine nächste Interviewpartnerin, eine Journalistin aus Spanien.
 
„Señor Chauvet, machen Sie schon lange Filmmusik? Wie fing das an?“
 
„Ja, ich mache schon länger Musik ...“ Jerome spulte seinen Text herunter. Dies war jetzt das vierte Interview und die Journalisten stellten alle mehr oder weniger die gleichen Fragen.
 
„Basieren Ihre wunderbaren, traurigen Melodien auf eigenen leidvollen Erfahrungen?“, fragte die Spanierin und wartete gespannt auf seine Reaktion.
 
„Nun, es ist doch die Aufgabe eines Filmkomponisten, die Gefühle des Zuschauers anzusprechen und zu intensivieren ...“, und so weiter und so weiter. Die Antworten gingen ihm mit jedem Mal flüssiger über die Lippen.
 
Nach einem weiteren Interview mit einem irischen Fernsehteam war es geschafft. Während Monique noch mit dem Redakteur und seinem Kameramann verhandelte, nahm Jerome sein Jackett und ging in den anderen Raum hinüber. Julie Griscom kam gerade aus dem Büro ihres Chefs und schloss die Tür hinter sich. Sie sah gestresst und müde aus.
 
„Ah, Monsieur Chauvet, ist alles gut gelaufen? Waren die Journalisten nett zu Ihnen?“ Trotz ihrer Anspannung schaute sie ihn freundlich an.
 
„Danke ja, und bei Ihnen? Sie scheinen nicht ganz glücklich zu sein“, sagte er mitfühlend.
 
Julie sah ihn überrascht an. „Ja, da haben Sie Recht.“ Sie versuchte, locker zu klingen. „Aber das sind nur die üblichen organisatorischen Herausforderungen, wie immer bei solchen Veranstaltungen. Machen Sie sich keine Sorgen.“ Sie presste die Lippen zusammen und sah aus, als könnte sie nur mit Mühe die Tränen zurückhalten.
 
Jerome spürte ein unwiderstehliches Verlangen, sie in seine Arme zu nehmen und zu trösten, ihr über die blonden Haare zu streichen und etwas zu murmeln wie: „Alles wird gut.“ Statt dessen riss er sich zusammen und sagte: „Ich mache mir keine Sorgen. Es ist ja nicht mein Problem!“
 
Julie zuckte zusammen, als hätte er ihr ins Gesicht geschlagen.
 
„Einen schönen Tag noch!“ Jerome verließ eilig die Suite und zog die Tür hinter sich zu.
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